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Vorwort


Der vorliegende Band beinhaltet eine Sammlung von Kurzgeschichten über dominante Frauen und devote Männer. Die Texte sind dabei teilweise neu, teilweise auch schon in Fan-Magazinen veröffentlicht worden. Die bereits bekannten Geschichten wurden alle neu überarbeitet und sind in dieser Fassung bislang unveröffentlicht.


Manche Geschichten beinhalten als Kern wahre Erlebnisse von mir, um die herum frei erfundene Handlungen konstruiert wurden. Der überwiegende Teil ist jedoch reine Fiktion.


Alle realen und fiktiven Personen in den nachfolgenden Geschichten sind selbstverständlich erwachsene Menschen, d.h. über 18 Jahre alt. Es werden lediglich Rollenspiele unter ausschließlich Erwachsenen beschrieben, an dem alle freiwillig teilnehmen. Der erweckte Anschein von Zwang ist Bestandteil des jeweiligen Rollenspiels.


Die in den Texten verwendeten Namen sind alle fiktiv und jede Ähnlichkeit mit einer lebenden oder verstorbenen Person ist rein zufällig.


Nun aber: Viel Spaß beim Lesen!


Mit besten Grüßen


I. DIGAS




Unverhofftes Outing


Thomas und Heike hatten sich während der Schulzeit kennengelernt und waren rasch ein Paar geworden. Seitdem waren einige Jahre ins Land gegangen, und die beiden hatten geheiratet. Thomas machte eine Ausbildung in einem großen Konzern, bei dem er seitdem arbeitete. Seine Frau hatte eine Lehre als Verkäuferin in einer Bäckerei absolviert, wo sie derzeit eine Halbtagsstelle innehatte. Ansonsten kümmerte sie sich um den Haushalt, der noch kinderlos war. Nun könnte man meinen, dass Heike dem Klischee einer ‚typischen Hausfrau’ entsprach, aber das war weit gefehlt: Im Gegensatz zu vielen Frauen konnte sie mit Werkzeug hervorragend umgehen. Sie wusste allerdings auch, dass Thomas ein leidenschaftlicher Handwerker war, der stundenlang in seinem Werkzeugkeller, den er übertrieben als ‚Werkstatt’ bezeichnete, ausharren konnte. Also überließ sie ihm gewöhnlich die anfallenden Reparaturarbeiten. Für den Fall der Fälle hatte sie aber immer einen Satz Schraubenzieher und die unvermeidliche Kombizange in der Abstellkammer griffbereit liegen. Manchmal holte sie sich auch ein benötigtes Werkzeug aus der ‚Werkstatt’, um eine kleine Instandsetzung schnell erledigen zu können. Sie wollte ihren Mann nach seinem langen Arbeitstag nur ungern mit Kleinigkeiten belasten. Nach dem ersten Mal hatte sie Thomas stolz von ihrer Eigeninitiative berichtet - und sein enttäuschtes Gesicht gesehen. Es war offensichtlich, dass er die Reparatur gerne selber erledigt hätte. Also verschwieg sie ihm zukünftig die kleinen Probleme, die sie selber behoben hatte.


An diesem Tag nun stellte Heike gegen Mittag fest, dass der Wasserhahn leckte. ‚Wahrscheinlich die Dichtung’, dachte sie, ‚also kein Problem.’ Es wäre nicht die erste Dichtung, die sie im Laufe der Jahre still und leise ausgetauscht hätte.


Sie wusste, dass noch eine Ersatzdichtung im Werkzeugkeller sein musste. Da sie ohnehin die Wasserpumpenzange brauchte, begab sie sich in die Werkstatt. Das gesamte Werkzeug war sehr ordentlich verstaut, aber wegen der vielen herumstehenden Materialien wie Holzplatten, Farbeimer und andere Dinge wirkte der Keller trotzdem unaufgeräumt.


Heike musste nicht lange suchen, bis sie in einem Regal die vielen kleinen Behälter mit Nägeln, Schrauben und anderen Kleinteilen fand. Von der benötigten Dichtung konnte sie jedoch nichts sehen. Dabei war sie sich ganz sicher, dass sie seinerzeit ein Mehrfachpack hatten kaufen müssen, um das Teil im Wasserhahn des Badezimmers ersetzen zu können.


Suchend sah sich Heike um. Wenn die angebrochene Packung mit Dichtungen nicht im Regal der Kleinteile war, konnte sie sich nur in einem der Schränke oder in einer der Schubladen an der Werkbank befinden. Die Werkbank klammerte sie zunächst aus und widmete sich dem alten Schrank, den Thomas für diverse Materialien aufgestellt hatte. Eigentlich war es der alte Küchenschrank ihrer Eltern, aber nachdem er in die Jahre gekommen und von ihren Eltern ausgemustert worden war, wollte ihn Thomas unbedingt in seiner ‚Werkstatt’ haben. Die Alternative wäre der Sperrmüll gewesen, aber da der Schrank auf diese Weise noch einen Nutzen hatte, war Heike mit der Lösung einverstanden.


Sie öffnete die obersten Fächer und sah sich einer Fülle von Maurerkellen, Spachtel und anderen kleinen Werkzeugen gegenüber, daneben Isolierband, einem Lötkolben und vielem mehr. Von der gesuchten Dichtung keine Spur. Also setzte sie ihre Suche in dem Schrank systematisch von oben nach unten fort.


Im untersten Fach hatten früher das ‚gute Geschirr’ sowie die Kuchen- und Tortenplatten gestanden. Das waren alles Erbstücke von ihrer Oma, die sie von ihren Eltern bekommen hatten. Da man aber heutzutage so etwas nicht mehr verwendete, hatten sie vieles bei einer Auktionsplattform im Internet verkauft und ein paar übrig gebliebene Sachen weggeworfen. Ihren Eltern hatten sie davon kein Wort gesagt, aber ihre Mutter schien es zu ahnen. Heute befanden sich in diesem vergleichsweise riesigen Fach zahllose alte Konservendosen mit halbvertrockneten Pinseln. Auch eine angebrochene Flasche Terpentin zum Reinigen der Pinsel fand sich an. Aber auch hier keine Spur von einem Dichtungsring. Eigentlich wollte Heike die Suche schon ergebnislos abbrechen, als sie hinter einer besonders dicht stehenden Reihe von alten Dosen Papier zu sehen glaubte. Sie nahm an, dass es alte Zeitungen seien, die ihr Mann beim Streichen als Unterlage benutzen wollte.


Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht: ‚Es ist bestimmt lustig zu sehen, was für Themen ‚damals’ gerade aktuell waren’, dachte sie bei sich. Da Heike schon immer recht spontan war, zögerte sie nicht lange und räumte ein paar Dosen so weit beiseite, dass sie den Papierstapel hervorziehen konnte. Zu ihrer Überraschung waren es jedoch keine alten Zeitungen, sondern sorgfältig in Klarsichthüllen verstaute bunte Magazine. Bei genauerem Hinsehen zuckte sie zusammen: In ihrer Hand hielt sie nicht etwa eine Autozeitschrift, sondern Hefte, auf deren Titelseite Menschen mit versohlten Gesäßen zu sehen waren. Irritiert öffnete sie das erstbeste Heft und überflog den Inhalt. Es gab keinen Zweifel, dass es sich um ein Fetischmagazin handelte, dass dem Rohrstock huldigte und das Versohlen von Hinterteilen als lustvollen Genuss feierte.


Rasch blätterte Heike ein paar von diesen Hefte durch. Nachdem sie fünf oder sechs im Schnelldurchgang durchgeschaut hatte, fing sie an, einige Geschichten zu lesen. Anfangs überflog sie den Inhalt nur, aber nach und nach wurde sie von den Berichten in einen geheimnisvollen Bann gezogen. Sie nahm die Magazine mit ins Wohnzimmer, machte es sich in einem Sessel bequem und vertiefte sich nun intensiv in die Hefte. Sie war so mit ihrem Studium beschäftigt, dass sie Zeit und Raum um sich herum vergaß. Nicht ignorieren konnte sie jedoch das stetig zunehmende Kribbeln zwischen ihren Beinen bei den Berichten, in denen eine Frau ihren Mann dominierte. Heike konnte spüren, wie sie diese Geschichten aufwühlten. Ihr Slip war schon längst feucht, aber nun verirrten sich auch beinahe automatisch ihre Finger unter ihren Rock und in das Höschen. Rasch legte sie die Hefte beiseite und stellte sich vor, wie sie Thomas auf eine der beschriebenen Weisen behandeln würde. Ihre Erregung wuchs, längst schon bearbeitete sie ihr Geschlecht mit beiden Händen – dann erlöste sie ein gewaltiger Orgasmus und schwemmte alle Gedanken für einen Moment fort.


Als die Benommenheit langsam wich, schaute sich Heike zunächst verwirrt um. Langsam realisierte sie, dass sie in ihrem Wohnzimmer war und was sie gerade getan hatte. Dann entdeckte sie die Magazine und nahm eines davon erneut in die Hand.


„Kaum zu glauben, was ein paar Geschichten so alles auslösen können“, murmelte sie vor sich hin. Dann fiel ihr Blick auf ein Bild und sofort war sie wieder wie elektrisiert. Rasch blätterte sie die Magazine durch und betrachte nun voller Faszination die Bilder. An einem Foto blieb ihr Blick hängen: Es zeigte einen Mann, der vor einer Frau in Lederkleidung kniete, während sie mit der Spitze eines Rohrstocks über seinen Rücken zu streichen schien. Dieses Bild ließ in Heikle erneut die Lust ansteigen, und während sie immer wieder auf die Szene starrte, besorgte sie es sich ein zweites Mal. Wieder war der Höhepunkt unglaublich! Nicht, dass ihr Thomas bislang keinen Orgasmus beschert hätte! Ganz im Gegenteil, er war auf diesem Gebiet ein Könner und im Gegensatz zu anderen Frauen musste sie ihrem Mann keinen Orgasmus vortäuschen – zumindest nicht immer. Aber diese beiden Eruptionen waren anders, irgendwie etwas Besonderes. Irgendetwas an den Inhalten der Geschichten und den Darstellungen auf den Fotos berührte sie innerlich so sehr wie sie noch nie von etwas berührt worden war.


Obwohl Heike von den Ergebnissen ihres Masturbierens erschöpft war, konnte sie nicht anders und las weiter in den Magazinen. Sie war ganz im Bann der Hefte gefangen. Darüber vergaß sie nun erst Recht die Zeit und schrak zusammen, als Thomas plötzlich ins Wohnzimmer kam. Anfangs streifte sein Blick die verstreut auf dem Tisch liegenden Magazine, aber dann erkannte er sie und seine Augen weiteten sich vor Schreck. Gleichzeitig lief sein Gesicht Rot an, aber nicht vor Wut, sondern vor Scham.


„Was - was liest du da, Schatz?“, fragte er vorsichtig.


Heike war anfangs peinlich berührt, dass ihr Mann sie beim Lesen dieser Hefte überrascht hatte. Aber sie hatte sich schnell gefangen und konterte nach außen hin voller Selbstsicherheit: „Wonach sieht es denn aus? Das sind deine Hefte, richtig?“


Thomas wollte antworten, aber ein Kloß verstopfte ihm die Kehle, also nickte er nur.


Das gab Heike Oberwasser. Langsam fühlte sie sich wieder sicher: „Du willst also Frauen verdreschen, ja? Das ist ungeheuerlich! Mir gegenüber bist du immer so zärtlich und einfühlsam, aber heimlich willst du mich grün und blau schlagen, ja?“


Angesichts dieses Vorwurfs kamen seine Stimmbänder wieder in Schwung: „Nein, Schatz, nein, das ist alles ganz anders! Ich will keine Frauen schlagen, schon gar nicht dich! Nicht mal in Gedanken! Ich…“


Rüde unterbrach ihn Heike: „Wozu dann diese Hefte? Was reizt dich daran?“ Sie bemühte sich dabei um einen möglichst abfälligen Gesichtsausdruck.


Verlegen nestelte Thomas an seiner Jacke herum. Er wusste nicht, was er mit seinen Händen machen sollte, die ganze Situation kam ihm unwirklich vor. Es war offensichtlich, dass er sich vor Verlegenheit wand und in seiner Haut überhaupt nicht wohl fühlte. Allerdings war ihm auch klar, dass er nun Farbe bekennen und zu seinem Faible stehen musste. Nur war ihm noch nicht klar, wie er es sagen sollte, ohne dass es von Heike falsch aufgefasst werden und zu Spannungen in ihrer Beziehung führte konnte.


Seine Frau bemerkte seine Verlegenheit, wurde aber inzwischen ungeduldig. Als Thomas in ihren Augen lange genug nach Worten gesucht hatte, herrschte sie ihn an: „Jetzt red endlich!“


Thomas wusste, dass nun der Moment der Wahrheit gekommen war. Anfangs druckste er auf der Suche nach den richtigen Worten noch ein wenig herum, aber als er merkte, dass Heike keinen Tobsuchtsanfall bekam, wurde er immer mutiger und gestand ihr schließlich alles. Er gab zu, dass es ihn seit seiner Jugend reizte, von einer Frau beherrscht zu werden, aber da sie ja in einer Zeit der Emanzipation aufgewachsen waren, hatte er sich das nicht zu sagen getraut.


Als er mit seinem Geständnis fertig war, fragte ihn Heike: „Wann hast du denn diese – diese ‚Variante’ für dich entdeckt?“


„Eigentlich habe ich mich schon immer davon angesprochen gefühlt“, kam die stockende Antwort, „anfangs waren es Szenen in irgendwelchen normalen Spielfilmen, dann einzelne Textpassagen in Büchern. Ich konnte meine Gefühle nicht einordnen, wusste nicht, was das sein könnte. Das konnte ich erst, als ich mit achtzehn in einem Sexshop war und mir die Magazine und Bücher angeschaut habe.“


Heike sah ihren Mann fassungslos an. Der saß inzwischen wie ein Häufchen Elend auf dem Sofa und knetete seine Hände.


„Du warst in einem Sexshop? Mit achtzehn? Da waren wir doch schon zusammen!“


„Ja, ich weiß, deshalb ja auch“, erwiderte ein nervöser Thomas. Als er sah, dass Heikes Augen nun doch vor Zorn zu funkeln begannen, beeilte er sich hinzuzufügen: „Du warst doch meine erste richtige Freundin, und ich – ich hatte doch keine Ahnung, wie Sex – also wie richtiger – Sex so geht. Aber ich wollte es dir ganz toll besorgen, und da – da habe ich – na ja, da dachte ich, dass entsprechende Hefte mir vielleicht helfen würden. Ich wollte alles über Stellungen und so wissen, deshalb …“


Heike unterbrach ihn: „Also basieren alle unsere Aktivitäten im Bett und in der Natur auf den Inhalten von Sexheften?“


„Anfangs ja“, räumte er kleinlaut ein, „aber später nicht mehr. Ich wollte dich doch glücklich machen, und alle meine Freunde haben mit ihrem Wissen über Stellungen geprahlt, da konnte ich mich doch nicht als unwissend outen oder meine Kumpels fragen – die hätten mich ausgelacht, ich wäre bis in die Steinzeit und zurück blamiert gewesen!“


„Okay, okay“, winkte Heike ab. Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf die Spankingmagazine: „Und das da?“


„Na ja, ich habe mich im Sexshop ja nicht ausgekannt, also habe ich mich beim ersten Mal umgesehen und geschaut, was es da so alles gibt. Tja, und da war dann ein Regal mit lauter Heften über Spanking, Sadomaso, Klinik-Sex und andere Varianten. Irgendwie hat mich dieses Regal fasziniert und ich habe nach und nach von allem ein oder zwei Hefte gekauft. Am Ende wusste ich: Spanking ist mein Faible! Aber wie sollte ich dir das sagen? Ich wusste es nicht, also habe ich es für mich behalten.“


„Du würdest also gerne eine Frau verdreschen? Glaub bloß nicht, dass du das mit mir machen könntest!“


„Nein, nein“, beeilte sich Thomas klarzustellen, „ich möchte selber dominiert werden.“ Als er Heikes vor Staunen offenen Mund sah, fügte er rasch hin zu: „Natürlich weiß ich nicht, wie das real sein würde, aber in meiner Fantasie…“ Er brach ab. Dann entdeckte er das aufgeschlagene Magazin mit dem Foto von dem knienden Mann. „So wie der da“, murmelte er leise.


Heike war sprachlos. Dafür reagierte ihr Geschlecht umso intensiver, sie konnte das wilde Pochen ihrer Muschi bis zum Hals spüren.


„So, so, du willst also von einer Frau dominiert werden, ja? Und darüber hast du mich all die Jahre belogen, ja? Wie lange sind wir zusammen, he?“


„Äh“, machte Thomas, um Zeit zu gewinnen. Im Kopf rechnete er schnell nach und hauchte dann: „Sechs Jahre.“


„Beinahe schon sieben Jahre!“, korrigierte ihn Heike, „und in der ganzen Zeit hast Du mir etwas vorgespielt, ja? Hast den liebevollen Mann gespielt und dich heimlich nach einer Tracht Prügel gesehnt!?! Hast mir im Bett den geilen Hengst vorgegaukelt, aber in Wahrheit warst du die ganze Zeit ein anderer, wolltest ein Sklave sein? Woran hast du gedacht, wenn wir gebumst haben und du in mir abgespritzt hast, he? Hast du dir vorgestellt, als dummer Diener deine Herrschaft zu vernaschen?“


Thomas war verwirrt, er wollte diese Fragerei nur noch beenden. Er konnte aber auch verstehen, dass Heike diese Fragen beschäftigten und sie Antworten wollte. Diese Antworten musste sie jetzt bekommen, damit sich keine Risse in ihrer Beziehung bilden konnten.


„Heike“, begann er vorsichtig, „du, ich liebe dich, das habe ich immer getan. Beim Sex habe ich dein strahlendes Gesicht gesehen, du wirktest immer so glücklich – wie hätte ich dir da von meiner Neigung erzählen können? Ich weiß ja selber nicht, ob es in Wirklichkeit so schön ist wie in den Heften dargestellt – ich habe es ja nie ausprobiert. Dazu hätte ich mir ja jemanden suchen müssen, aber für mich gibt es nur eine Frau in meinem Leben, und das bist du! Ehrlich! Deshalb – deshalb habe ich geschwiegen. Das war ein Fehler, das weiß ich jetzt, aber ich hatte so wahnsinnige Angst, dass du mich für pervers halten und verlassen würdest…“


„Du meinst, dass ich dich jetzt nicht mehr für pervers halte?“


Thomas zuckte schicksalsergeben mit den Schultern: „Ich – weiß nicht. Du hast ja nun die Hefte gefunden und gelesen, du weißt jetzt Bescheid. Ich kann momentan nur noch deine Reaktion abwarten.“ Er sah ihr ins Gesicht: „Es tut mir leid, wirklich! Ich wünschte, ich hätte es dir selber gesagt – irgendwie. Das wäre besser gewesen, als es auf diese Weise durch Zufall zu erfahren. Aber ich wusste nicht, wie ich das anstellen sollte, ohne dich zu verletzten oder unsere Beziehung zu gefährden. Bitte, das musst du mir glauben!“


„Ja, es wäre wirklich besser gewesen, wenn du es mir schon vor Jahren gesagt hättest“, nickte Heike und überlegte, ob sie von ihrer eigenen Faszination beim Lesen der Texte und ihren beiden Masturbationen berichten sollte. Als sie aber das Häufchen Elend von Ehemann auf dem Sofa sitzen sah, verlor sie darüber kein Wort. Stattdessen fasste sie einen Entschluss und verließ kurz das Zimmer.


Bei ihrer Rückkehr saß Thomas immer noch auf dem Sofa, hatte aber die Hände vor das Gesicht geschlagen. Sein Körper zuckte leicht. Als er bei ihrer Rückkehr den Kopf hob, konnte sie die Tränen in seinem Gesicht sehen.


„Heike, bitte…“, stammelte er.


„Halts Maul!“, unterbrach ihn seine Frau, „du willst dominiert werden, ja? Du willst so behandelt werden wie der Kerl da auf dem Foto, ja? Warum sitzt du dann noch so faul auf dem Sofa herum und steckst zudem noch in deinen Klamotten?“


Insgeheim staunte Heike, wie leicht ihr diese Worte über die Lippen gekommen waren. Ob sie den richtigen Befehlston getroffen hatte, von dem sie in kurzer Zeit so viel gelesen hatte, wusste sie nicht. Anscheinend war das aber auch nicht ganz so wichtig, denn Thomas starrte erst seine Frau erstaunt an, dann fiel sein Blick auf den dünnen Ledergürtel in ihrer Hand.


Sie bemerkte seinen Blick und meinte beinahe entschuldigend: „Etwas anderes habe ich nicht.“ Mit einem Funkeln in den Augen fügte sie hinzu: „Noch nicht – denn wenn es mir gefallen sollte, könnte sich das schnell ändern!“


Jetzt verstand Thomas! Er beeilte sich rasch aufzustehen, verlor dabei aber etwas das Gleichgewicht und geriet ins Taumeln. Sofort herrschte ihn Heike an: „Stell dich doch nicht so ungeschickt an!“


Endlich stand er mit vor Aufregung zitternden Beinen vor seiner Frau. Viel Zeit zum Nachdenken blieb ihm nicht, denn schon ertönte das nächste Kommando: „Ausziehen, aber dalli!“


Diesmal kam Thomas der Anweisung ohne Zögern nach. Als er nach kürzester Zeit nackt vor seiner Frau stand, war er zwar wegen des nun Kommenden sehr aufgeregt, aber dennoch hatte er eine prachtvolle Erektion. Die konnte auch Heike beim besten Willen nicht übersehen und sofort spürte sie ihr pulsierendes Geschlecht. Ihr war klar, dass sie ihrer Lust jetzt noch keinen freien Lauf lassen konnte, weil sie sonst in den alten Trott zurückfallen würden. Sie hatte sich auf dem unerwartet aufgetauchten erotischen Neuland bereits sehr weit vorgewagt und wollte jetzt mit einer Umkehr das Erreichte nicht gefährden. Also hob sie ihren kurzen Rock an und befahl ihm: „ Los, lecken!“
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